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Physische Gefahr für unsere Justizbehörden?

Der 'Ehrenkodex' gewisser südlicher
Kulturen passt schlecht in eine aufge-
klärte Gesellschaft am Ende des 20.
Jahrhunderts. Man erinnere sich nur an
den Mord, der kürzlich in einem Zürcher
Dorf passierte, als der Grossvater aus
dem Ausland angereist kam, um mit sei-
ner Pistole zum Rechten zu sehen. Sei-
ne Landsleute nahmen offenbar nicht
daran Anstoss, dass er auf der Chilbi
eine junge Frau ermordete; nur dass er
gleich noch die Enkel erschoss, ging ih-

nen offenbar zu weit, denn die Kinder
waren minderjährig. Es ist denkbar,
dass angeklagte Männer es durchaus
ernst meinen, wenn sie drohen, sie
brächten den Richter oder Behördenmit-
glieder um, die sich in interne Familien-
zwiste einmischen, d.h. nach unserem
Empfinden den Frauen zu ihrem Recht
verhelfen.

Patriarchale Werte in Frage stellen

'Erziehungsrat und Regierung hätten
jetzt allen Anlass, ihre sonderbaren Vor-
Stellungen von religiöser Toleranz zu
überdenken. Vielleicht begegnen sie da-
nach dem Islam weniger überheblich',
schreibt Daniel Suter im Tages-Anzei-
ger. Der Islam ist auch eine weltoffene,
urbane Religion, die während Jahrhun-
derten grosse Kulturgüter geschaffen
hat; erinnern wir uns nur daran, dass die
Texte der klassischen Griechen über die
Araber wieder zu uns gekommen sind.
Zur Zeit wird 'der Islam' indessen vor
allem mit wertkonservativen bzw. reak-
tionären Kreisen im Nahen Osten in

Verbindung gebracht, die sich durch
den Westen bedroht fühlen und entspre-
chende Abwehrreflexe entwickeln.

Wäre es nicht sinnvoll, einwände-

rungswillige Muslime über die Stellung
der Frau in der westlichen Welt aufzu-
klären und ihnen vorder Auswanderung
klar zu machen, auf welchen Kultur-
schock sie und ihre Familien sich ein-
lassen?
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Sie kennen das mulmige Gefühl: Kurz
vor Mitternacht steigen Sie aus dem
Tram, in der Nähe geht ein jüngerer
Mann, sonst niemand. Sähen wir den
Schatten einer Frau, wären wir völlig
sorglos. Zu Recht: Eine neue soziolo-
gische Studie bestätigt unser Gefühl -
nur 8% der Gewaltverbrechen werden
von Frauen begangen. Wenn wir beden-
ken, wieviel uns Verbrecher kosten,
müssten Frauen eigentlich einen Steuer-
bonus bekommen!

Ein Trost bleibt uns auf der mitter-
nächtlichen Strasse: Das gefährlichste
Umfeld für Frauen sind nach wie vor die
eigenen vier Wände. Zwischen 1974,
als die ersten Frauenhäuser in den USA
gegründet wurden, und 1983 kamen
19 000 Amerikanerinnen durch Gewalt
in der Familie um. Und: In Kanada und
in den USA fand man heraus, dass v.a.
junge und ganz junge Frauen Gefahr
laufen, von ihren Ehepartnern ermordet
zu werden. In einer Untersuchung von
821 Mordfällen war die weitaus grösste
Zahl der Opfer unter 20 Jahre alt. Die

zweitgrösste Gruppe machten die 20 -
24jährigen aus. Frauen über 59 bildeten
nur noch eine verschwindend kleine
Gruppe. Die Forscher schliessen dar-

aus, dass vor allem junge Männer un-
kontrolliert dreinschlagen.
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